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«Wir brauchen in dieser Schule, wenn wir  
in der richtigen Weise vorwärtskommen wollen,  
mehr als in einer anderen ein vertrauensvolles  
Zusammenwirken mit den Eltern. Unsere Lehrer sind  
durchaus darauf angewiesen, dieses vertrauensvolle 
Zusammenwirken mit den Eltern der Kinder zu  
finden. Denn unsere Schule ist durch und durch auf 
geistige Freiheit gebaut.»

	 Rudolf Steiner 
	 GA 298, Ansprache am Elternabend 13. Januar 1921, S. 68
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Vorwort

1919, als die erste Waldorfschule in Stuttgart begrün-
det wurde, gab es keine aufgeschriebene Einführung in 
die Waldorfpädagogik. Für Eltern, Lehrer, Schüler und 
Bildungspolitiker mussten Erzählungen ausreichen. 
Man war neugierig, wollte Neues, ließ sich auf Experi-
mente ein, war bereit, selbst Erfahrungen zu sammeln 
und diese danach erst zu beurteilen. Die Einführungs
literaturen begannen erst in den 1970 ern und das 
oft mit programmatischen Titeln wie «Erziehung zur 
Freiheit», ein in viele Sprachen übersetzter Bestseller 
von Frans Carlgren. Trotz vieler Einführungen, noch 
mehr Fachliteratur und mancher erziehungswissen-
schaftlichen Diskussion sind die Urteile und Vorurteile 
genauso unverändert geblieben wie das Änigmatische 
der Waldorfpädagogik. 

Warum also noch eine Einführung? Christof Wie-
chert hat jahrzehntelang als Waldorflehrer und später 
als Leiter der Pädagogischen Sektion am Goetheanum 
(1999 bis 2009) wie wenige andere den Erfahrungs-
horizont dieser Waldorfschulbewegung geprägt, hin-
terfragt und die Pädagogik weiterentwickelt, ist leicht-
gläubig akzeptierten Traditionen auf den Grund gegan-
gen und hat die Wurzeln wieder freigelegt, eben das 
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Verständnis der Entwicklung von Kindern und Jugend-
lichen auf leiblicher, seelischer und geistiger Ebene, auf 
der jede individualisierte waldorfpädagogische Praxis 
aufbauen sollte; und wenn sie das tut, dann auch in 
allen Kulturen in dem je eigenen kulturellen Kontext 
praktiziert werden kann. Die Fragen heutiger Eltern – 
weltweit, die umkämpfte Situation der Kinder heute, 
die als Opfer von Werbung und Leistungserwartungen 
der Erwachsenen oft nicht mehr zu sich selbst kommen 
können – weltweit, erfordern eine ganz andere Darstel-
lung und selbstverständlich Praxis der Waldorfpädago-
gik. Christof Wiechert hat in seinen Büchern «Lust aufs 
Lehrersein?!» (2010) und «Du sollst sein Rätsel lösen 
…, Gedanken zur Kunst der Kinder- und Schülerbe-
sprechung» (2012) bereits für Waldorflehrerinnen und 
-lehrer auf Grundelemente gewiesen, deren Berücksich-
tigung die heutige Anforderung an Schule und insbe-
sondere an Waldorfschule notwendig macht. Es ist die 
Besinnung auf die Grundlagen, die die heutige Waldorf-
pädagogik braucht – weltweit. 

Auf diesem Hintergrund hat es der Verlag als not-
wendig erachtet, gerade Christof Wiechert zu bitten, 
eine Einführung zur Waldorfpädagogik zu schreiben, 
die Eltern, Interessierten, Kritikern und Freunden einen 
frischen Blick ermöglicht.

Nana Göbel
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Ursprung, Gegenwart und Zukunft

Die Zeit direkt nach dem Ersten Weltkrieg bedeutete 
für Deutschland Chaos und Revolution. Ein ganzes 
Volk musste sich zurechtfinden in zerrütteten Ver-
hältnissen und sich dabei eine neue Lebensgrundlage 
sichern. In dieser Nachkriegs-Notlage versuchten ver-
schiedene Persönlichkeiten, nicht nur die Not der Men-
schen zu lindern, sondern auch soziale Erneuerungen in 
die Wege zu leiten in der Hoffnung auf eine Nachhal-
tigkeit der Wirkung.

Zu diesen ‹bewegten Bewegern› gehörte auch der 
sozial engagierte Direktor der Waldorf Astoria Ziga-
rettenfabrik in Stuttgart, Emil Molt. Er betrieb damals 
innerhalb seiner Fabrik eine Arbeiterfortbildung (in 
bezahlter Arbeitszeit!) und fasste die Idee, eine über die 
staatliche Schule hinausgehende Bildung für die Kinder 
der Arbeiter zu ermöglichen. 

Molt war Schüler Rudolf Steiners, was bedeutete, 
dass er versuchte, einen Pfad der persönlichen Ent-
wicklung und Schulung geistiger Kräfte zu gehen. 
Viele Schüler Steiners und Mitglieder der Anthroposo-
phischen Gesellschaft versuchten zu jener Zeit zusam-
men mit Steiner, die Nöte der Nachkriegszeit durch 
eine neue gesellschaftliche Sozialgestaltung zu lindern, 
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um dadurch Aussicht zu gewinnen auf eine bessere 
Zukunft. Dieser Impuls, der in anthroposophischen 
Kreisen bekannt ist als die Zeit der sogenannten Drei-
gliederung des sozialen Organismus, scheiterte – trotz 
gewaltiger Anstrengungen von Seiten vieler Beteiligter 
– schon in seinen Anfängen.

Es ist müßig, sich zu fragen, ob die Waldorfschulen 
aus diesem Impuls der Dreigliederung entstanden sind 
oder ob sie einer parallelen Entwicklung entsprangen, 
denn Emil Molt engagierte sich in beidem, Schulgrün-
dung und Gesellschaftsgestaltung. Wesentlich ist, dass 
die Waldorfschule in kürzester Zeit inmitten dieser 
tumultuarischen und chaotischen Zustände in Stuttgart 
entstand. Man kann mit Sicherheit sagen, dass es diesen 
schweren Zeiten zu verdanken ist, dass die «Fabriks-
schule» von den Behörden die Erlaubnis zur Gründung 
bekam. Wenige Jahre später schon schloss sich das 
Zeitfenster wieder und die Behörden versuchten, die 
Schule durch «Austrocknen» zu schließen: der neuen 
ersten Klasse wurde die Starterlaubnis verweigert. 

Die Fabrikarbeiterschule der Waldorf Astoria Zigaret-
tenfabrik begann also ihren Unterricht im September 
1919 im umgebauten Restaurant am Stuttgarter Kano-
nenweg (heute Hausmannstraße) mit 256 Schülern in 
acht Klassen und mit zwölf Lehrern. Die Mehrzahl 
der Schüler waren tatsächlich ‹Proletarierkinder›, wie 
man damals sagte, und viele von ihnen waren als Folge 
des Krieges stark unterernährt. Der Schularzt, der von 
Anfang an zum Lehrerkollegium gehörte, hatte reich-
lich zu tun. Als einige Jahre später die Schule sich aus 


